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VORMITTAG
1. Einführung
- geschichtliche und geistesgeschichtliche Zusammenhänge in lyrischen Texten

- drei exemplarische Autoren/Texte: J.W. v. Goethe, Clemens Brentano, Georg Heym

- Neuzeit


- Aufklärung / Sturm und Drang / (Klassik)


- Romantik


- Moderne

2. Erarbeitung und Vergleich des Gehalts der Gedichte
- gemeinsame Lektüre der Gedichte / Klärung von Fragen

- Gruppenarbeit I: Assoziogramme zu den Epochen

- Präsentation der Ergebnisse im Plenum

- Gruppenarbeit II: Form, Inhalt, Gehalt der Gedichte

- Präsentation der Ergebnisse im Plenum

- Vergleich / Zusammenführung der Ergebnisse

- Frage: Vergleichbarkeit der Texte, explizite und implizite Bezüge

NACHMITTAG
- szenische Umsetzung / Inszenierung von Texten

3. Spielerische Übungen  

4. Möglichkeiten des szenischen Arbeitens mit Lyrik
- Gruppenarbeit III: Welche Möglichkeiten von Dramatisierungen gibt es?

- Gruppenarbeit IV: Erarbeitung szenischer Versionen von Goethes Prometheus

→ Aufführungen im Plenum

Johann Wolfgang von Goethe (1749-1832)
Prometheus

Bedecke deinen Himmel, Zeus, 
Mit Wolkendunst! 
Und übe, Knaben gleich, 
Der Disteln köpft, 
An Eichen dich und Bergeshöhn! 
Mußt mir meine Erde 
Doch lassen stehn, 
Und meine Hütte, 
Die du nicht gebaut, 
Und meinen Herd, 
Um dessen Glut 
Du mich beneidest.

Ich kenne nichts Ärmeres 
Unter der Sonn als euch Götter. 
Ihr nähret kümmerlich 
Von Opfersteuern 
Und Gebetshauch 
Eure Majestät 
Und darbtet, wären 
Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Toren.

Da ich ein Kind war, 
Nicht wußte, wo aus, wo ein, 
Kehrte mein verirrtes Aug 
Zur Sonne, als wenn drüber wär 
Ein Ohr zu hören meine Klage, 
Ein Herz wie meins, 
Sich des Bedrängten zu erbarmen.

Wer half mir wider 
Der Titanen Übermut? 
Wer rettete vom Tode mich, 
Von Sklaverei? 
Hast du's nicht alles selbst vollendet, 
Heilig glühend Herz? 
Und glühtest, jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdank 
Dem Schlafenden dadroben?     (/)

Ich dich ehren? Wofür? 
Hast du die Schmerzen gelindert 
Je des Beladenen? 
Hast du die Tränen gestillet 
Je des Geängsteten?

Hat nicht mich zum Manne geschmiedet 
Die allmächtige Zeit 
Und das ewige Schicksal, 
Meine Herren und deine?

Wähntest du etwa, 
Ich sollte das Leben hassen, 
In Wüsten fliehn, 
Weil nicht alle Knabenmorgen- 
Blütenträume reiften?

Hier sitz ich, forme Menschen 
Nach meinem Bilde, 
Ein Geschlecht, das mir gleich sei, 
Zu leiden, weinen, 
Genießen und zu freuen sich, 
Und dein nicht zu achten, 
Wie ich.

(Herbst 1774)

Clemens Brentano (1778-1842)
Wenn der lahme Weber träumt, er webe,

Träumt die kranke Lerche auch, sie schwebe,

Träumt die stumme Nachtigall, sie singe,

Daß das Herz des Widerhalls zerspringe,

Träumt das blinde Huhn, es zähl' die Kerne,

Und der drei je zählte kaum, die Sterne,

Träumt das starre Erz, gar linde tau' es,

Und das Eisenherz, ein Kind vertrau' es,

Träumt die taube Nüchternheit, sie lausche,

Wie der Traube Schüchternheit berausche;



Kömmt dann Wahrheit mutternackt* gelaufen,




Führt der hellen Töne Glanzgefunkel

Und der grellen Lichter Tanz durchs Dunkel,

Rennt den Traum sie schmerzlich übern Haufen,

Horch! die Fackel lacht, horch! Schmerz-Schalmeien

Der erwachten Nacht ins Herz all schreien;



Weh, ohn' Opfer gehn die süßen Wunder,





Gehn die armen Herzen einsam unter!

(1838)

* MUTTERNACKT, adj. und adv. gänzlich nackt, eigentlich so nackt wie in mutterleibe oder von mutterleibe weg, vergl. mutterblosz; mhd. muoternacket, muoternackent LEXER 1, 2245. der zweite theil der zusammensetzung erscheint in abweichenden, unter nackt th. 7, 244 aufgeführten formen: dô lîჳ her di jungvrowen ûჳ zîhen mûtirnackit. d. myst. 1, 68, 9; man vand in muternacket auf dem plaster ligen. d. städtechr. 11, 619, 9; Adam und Eva, da sie in jrer unschuld und heiligkeit mutternacket vor gottes angesicht stunden. (...)


Quelle: Deutsches Wörterbuch von Jacob Grimm und Wilhelm Grimm

Georg Heym (1878-1912)


Der Gott der Stadt

Auf einem Häuserblocke sitzt er breit.
Die Winde lagern schwarz um seine Stirn.
Er schaut voll Wut, wo fern in Einsamkeit
Die letzten Häuser in das Land verirrn.

Vom Abend glänzt der rote Bauch dem Baal,
Die großen Städte knien um ihn her.
Der Kirchenglocken ungeheure Zahl
Wogt auf zu ihm aus schwarzer Türme Meer.

Wie Korybanten-Tanz dröhnt die Musik
Der Millionen durch die Straßen laut.
Der Schlote Rauch, die Wolken der Fabrik
Ziehn auf zu ihm, wie Duft von Weihrauch blaut.

Das Wetter schwelt in seinen Augenbrauen.
Der dunkle Abend wird in Nacht betäubt.
Die Stürme flattern, die wie Geier schauen
Von seinem Haupthaar, das im Zorne sträubt.

Er streckt ins Dunkel seine Fleischerfaust.
Er schüttelt sie. Ein Meer von Feuer jagt
Durch eine Straße. Und der Glutqualm braust
Und frißt sie auf, bis spät der Morgen tagt.

(1911)

